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Weiler schwerer Feinddrml im Westen
Feindlicher Brückenlops bei Checl zerschlagen— Dentsche Gegenangriffe am Matz-Schelde-Kanal

Harte Kämpfe im luxemburgische« Raum — Heroischer Widerstand in Brest »nd Le Havre
Berlin,  12. Seht . An der Westfront hielten die brtttsch-

nordamerikanischen Armeen am Montag ihren schweren Druck
am Albcrt-Kanal, östlich Lüttich, im luxemdurgrschen Raum,
bei Metz und im Gebiet von Besancon weiter aufrecht. Trotz
fortgesetzter heftigster Bombardierungen gingen unsere Trup¬
pen am Albert-Kanal bei Cheel  zu energischen Gegenangrif¬
fen über und zerschlugen den dort vom Feind gebildeten
Brückenkopf. Cheel selbst wurde in schwungvollem Angriff
gestürmt. Die Verluste des Feindes waren hier beträchtlich.
Im Brückenkopf Haffelt verstärkten die Briten dagegen ihrer¬seits ihre Angriffe. Im Zusammenwirken mit Bombern und
schwerer Artillerie gelang cs ihnen, die Verteidigungslinien
an einer schmalen Stelle zu durchstoßen und entlang der nach
Norden führenden Straße vorzudringen. Sichernde Stnrm-
grschütze schossen mehrere feindliche Paqzer ab, doch konnten
sic nicht verhindern, dass der sich kaufend verstärkendeFeind
durch die Lücke bis zum Maas -Schelöe-Kanal vordrang.
Gegenangriffe zur Beseitigung des Brückenkopfes und zur
Vernichtung der vorgeprellten feindlichen Panzertruppen sindim Gange.

Im Raum von Lüttich  wurde mit wechselndem Erfolg
gekämpft. Nördlich der Stadt scheiterte ein starker feindlicher
Panzervorstoß, doch konnten die Nordamerikaner südöstlich
Lüttich unter sehr schweren Kämpfen Boden gewinnen. Aus
dem Raum Verviers —Spaa  schob sich feindliche Panzer¬
aufklärung unter fortgesetztem heftigem Artilleriefeuer nach
Osten und Südosten vor. Im Hohen Venn sind harte Kämpfe
mit den vorgedrungenen Kräften im Gange. Im luxembur¬
gischen Raum ist eine weitere feindliche Stoßgruppe einge¬
drungen. Hier und auf dem Ostufer der Alzette, wo die
Nordamerikaner am Vortage durch Gegenangriffe avgestopptwurden, dauern die Kämpfe an.

Im Raum von Metz scheiterten feindliche Angriffe nord¬
westlich der Stadt . Am Moselbogen  weiter südwestlich

gelang es dem Gegner, an drei Stellen mit schwachen Kräften
den Fluß zu überschreiten. Die Uebersetzstellen wurden von

^unseren Truppen unverzüglich angegriffen. Der eme kleine
!Brückenkopf wurde im Gegenangriff wieder eingedrückt. Die
§beiden anderen sind abgeriegelt und werden weiterhin starkbedrängt.

Vor der burgundischen Pforte  trieb die 7. amerika¬
nische Armee starke Kräfte im Raum Besancon—Montbeliard
nach Norden vor. Auf dem Nordufer der Ognon und westlich
Montbeliard sind Gegenangriffe im Gange, um die Verbin¬
dungen unserer im Raum Dijon und Langres stehenden
Truppen zu sichern. An mehreren Stellen wurden vorfühlende
feindliche Pa.nzerrudel zerschlagen.

Um die befestigten Hafenplätze an der nordfranzösischen
Küste entbrannten "neue schwere Kämpfe. Fortgesetzt bombar¬
dierten Hunderte von feindlichen Flugzeugen die Verteidi¬
gungsanlagen von Le Havre. Auch britische Schlachtschiffe
griffen in die Artilleriekämpfe ein. Die Kanadier versuchten
ihren am Sonntag im östlichen Vorfeld erzielten Einbruch zu
vertiefen. Die Angriffe scheiterten am Widerstand unserer Be¬
satzung. Noch erbitterter war das Ringen um Brest. Un¬
unterbrochen gingen Luftangriffe und schwere Feuerüberfälle
auf die Stützpunkte nieder. Die von Einschlägen umgewühlte
Hauptkampflinie im inneren Festungsbereich wurde von den
heldenhaft kämpfenden Verteidigern, obwohl sie durch die Ar¬
tillerie nur noch geringe Unterstützung hatten, gegen alle .An¬
griffe in vollem Umfang gehalten. Die Stadt und die Hafen¬
anlagen sind durch Luftangriffe, Beschuß und Sprengungen
völlig zerstört. In ihren Trümmern setzen die um General
Ramcke und Konteradmiral Otto Kaehler gescharten Fall¬
schirmjäger, Grenadiere und Marine -Einheiten im Bewußt¬
sein der Bedeutung ihres Widerstandes ihren heroischen Kampf
fort.

SÄweirec Schiffe aui dem Mein von USA.-Fltegern beschossen
Amerikaner greife» Schweizer Militär an

Bern, 12. Sept . Die Binnenschiffahrt nach der Schweiz
hat am vergangenen Wochenende durch Angriffe amerikani¬
scher Flieger schweren Schaden erlitten. Das Rheinschiffahrts¬
amt meldet dazu: „Am Donnerstag wurde das Güterboot
„Expreß 30" der Reederei „Neptun" AG. in Basel ungefähr
30 Kilometer oberhalb von Straßburg beschossen. Das Boot
wies rund 120 Einschläge von Geschossen überschwerer Maschi¬
nengewehre auf. Wie durch ein Wunder wurde kein Mitgliedde» Besatzung verletzt".

Im Verlauf des Samstag ereigneten sich drei Zwischen¬
fälle. Der schwerste betraf das Güterboot „Expreß 21" der
Reederei„Neptun" AG. in Basel. Es wurde ungefähr sechs
Kilometer oberhalb von Breisach von Tieffliegern mit Bord¬
waffen beschossen. Die gesamte Besatzung sowie mitfahrendes
Personal anderer Rheinschiffe wurden getötet, Das Boot ge¬
riet in Brand und lief auf Strand . Ein Schleppzug, be¬
stehend aus dem großen Schleppdampfer„Luzern" der Schwei¬
zer Reederei A G. in Basel und dem Vorspanndienst leisten¬

den Schleppboot „Glarus " und zwei mit Kohlen beladenen
Rheinkähnen, wurde ebenfalls am Samstag in der Nähe
von Merkelsheim im Tiefflug mit Bordwaffen angegriffen.
Dabei wurde ein Dampfkessel des Dampfers „Luzern" durch¬
löchert und außer Betrieb gesetzt. Ein Mann der Besatzung
wurde getötet, mehrere Besatzungsmitglieder wurden verletzt.
Auch das Schleppboot „Glarus " erlitt Beschädigungen. Der
dritte Angriff traf das auf Bergfahrt 30 Kilometer oberhalb
Straßburg befindliche Güterboot „Expreß 23" der „Neptun"
AG. in Basel. Der Schiffer und ein Matrose wurden schwer,
weitere Mitglieder der Besatzung leicht verletzt.

In einem amtlichen Schweizer Bericht zn den Ueberfällen
amerikanischer Terrorflicger auf Schweizer Gebiet wird u. a.
mitgetcilt, daß am Montag um 17.55 Uhr ein amerikanisches
Flugzeug auf der Straße Butx—Montignez eine Schweizer
Motorfahrzeugkokonneaus Bordwaffen beschoß. Ein Soldat
wurde leicht verletzt und ein Motorfahrzeug beschädigt

!Nor-gangstee über Vaöen
Straßburg, ii . Sept. Die feindlichen Terrorflieger sind,

wie das auch die Parole des Gauleiters Robert Wagner un¬
terstreicht, dazu übergegangen, wahllos Züge und Fahrzeuge,Straßen und Menschen, Gehöfte und Tiere mit Bord¬
waffen anzugreifen.  Sie nehmen dabei weder Rücksicht
auf die durch das Rote Kreuz weithin gekennzeichneten Laza¬
rette, noch machen sie sich ein Gewissen daraus , harmlose
Spaziergänger, Frauen und Kinder und auch das friedlich
auf Weiden grasende Vieh als Zielscheiben zn benutzen. Zwei¬
fellos versucht der Feind, mit diesem Terrorsystem die Be¬
völkerung unseres Gaues zu entnerven, wie denn seine An-
gnffe am Sonntag sich fast ausnahmslos gegen die fahrplan¬
mäßigen Züge richteten und diese teils in den Bahnhöfen,teils auf freien Strecken überfallen und mit Bordwaffen
leben Kalibers beschossen wurden.

Wenn in einem Dorf des Unterelsaff eine die Dorfstraße
nberauerende Mutter mit ihrem Kind wie ein Stück Wild
abgeknallt wird, so kennzeichnet das die SkruPÄlosigkeit der
anglo-amcrikanischen Verbrecher. Bei den im Verlaufe des
Sonntags durchgeführten Terrorüberfällen feindlicher Luft-
6"tjMer wurden im Bereich des Gaues zahlreiche Personen
getötet und viele verwundet. Die meisten Opfer waren in den
Personcnzügen zu beklagen, wobei die Angriffe mehrfach wie-
berholt wurden. Auch Wohnaebäude waren vielfach das Ziel

auftanchenden Tiefflieger. Durch den Hagel der
wurden zahlreiche Häuser beschädiat und in Brand

geschossen. Die Neberfälle der feindlichen LnftLanditen auf die
friedliche Bevölkerung Badens und des Elsaß ginqen allein
am Sonntag in die Hunderte. Das Schuldkonto wird nur um
so großer und wird eines Tages auf Heller und Pfennig be¬glichen werden müssen.

Mit allem Nachdruck muß darauf hingewiesen werden, baß
vor diesen Luftpiraten nichts sicher ist. Infolgedessen muß
wder nicht zwingend notwendige Verkehr auf Straßen und
Bahnen unterbleiben. Bor allem aber hat die Bevölkerung
ote Pflicht, sich vet Annäherung feindlicher Flugzeuge sofort
m geeignete Deckung zu begeben.

„Hier irrt Washington !"
Unter der Ueberschrift: „Hier irrt Washington!" ver¬

öffentlicht das „Berner Tagblatt" einen Artikel, der sich
gegen die vor kurzem in Washington geäußerten optimisti¬
schen Kriegsansichten wendet. Das Schweizer Blatt erklärt
in unzweideutigen Worten, daß sich die Amerikaner dabet
falschen Hoffnungen  hingäben.

„Wenn wir die Kricgshandlungen im Westen, Ostenund Süden aufmerksam verfolgen", so schreibt das „Berner
Tagblatt", „dann fällt es auf, wie eingekesselte deutsche
Trnppenverbände sich der Umklammerung zu entziehenwissen. Aus den Taschen von Falaise, von Argentan und
von Troarn und auch aus den Gebieten der Ostseeprovin¬
zen haben sich Hunderttausende von mit der Vernichtung
bedrohten deutschen Truppen öurchgekümpft. Zur Verteidi¬
gung deutschen Bodens stehen jetzt noch genügend
Kräfte  zur Verfügung, um den Vormarsch der Alliierten
für lange Zeit anfznhaltcn. Die Totalisierung der deutschen
Kriegsleistung wird des weiteren ihren Teil zur Fort¬
setzung des Krieges beitragen. Kampferprobte deutsche Divi¬
sionen werden aus dem Baltikum, aus Frankreich und Ita¬lien zurückgezogen, um den Einbruch der Alliierten nach
Deutschland zu verhindern. Ein hartes Ringen gegen einenstarken Feind steht d? i "llliierten bevor. Von einem
Niederrtngen des Gegners dürft « nicht dieRede sein ." '

Landung auf den Philippinen -
USA-Operationen im Südwestpazisik

Nach Auffassung militärischer Kreise Tokios verdient die
jüngste Operation der Amerikaner im Südwestpazifik große
Beachtung. Wie neueste Frontberichte von dort besagen,
operieren in den Gewässern der Inseln Pal au bezw.
Jap starke feindliche Seestreitkräfte, die sich vor allem aus
Flugzeugträgern zusammenzusetzen scheinen. Am Vormittag
des 9. September griffen über 800 USA-Bomber und Jäger»
die von diesen Trägern gestartet sein dürften, die große
Philippinen-Jnsel Mindanao  an , wobei sie allerdings
durch sofort einsctzenbe Abwehr erheblich« Verluste erlitte«.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß heftige Luftangriffe eine
Landung der Amerikaner  in diesem Gebiet vor¬bereiten sollen.

Sklaven
Aus Rumänien kam in diesen Tagen die Meldung, baß

bolschewistische Aushebungskomwissionenin Bukarest be¬reits einige Zehntausende von rumänischen Facharbeitern
als erste Sklavenverschleppungsrate  mit Sem
Marschziel Swerdlöwsk und Nischni-Tagtl jenseits deS
Ural zufammengestellt haben.

Als zum erstenmal der von einem engen Mitarbeiter
Stalins ausgearbeitete Plan der Verschleppung von zehn
Millionen deutscher Arbeiter zur Zwangsarbeit in die Sow¬
jetunion veröffentlicht wurde, wird vielleicht mancher deut¬
scher Arbeiter, dem nicht gegenwärtig war, daß nach eng¬
lischer Mitteilung der Bolschewismus 18 Millionen
eigene  Landeskinber in Zwangsarbeitslagern fronen und
schmachten läßt, einen solch ungeheuerlichen Men¬
schenraub  nicht einmal dem bolschewistischen Moskau zu¬
getraut haben. Seine unbezweifelbare Ernsthaftigkeit wurdeaber bald genug'durch die-sowjetische Erklärung dargetan,daß die Sowjetunion die Zustimmung der Anglo-Ameri¬
kaner gerade zu diesem Plan als „Prüfstein ihrer Bündnis¬
treue" ansehe. Tatsächlich beeilten sich die Engländer und
Nordamerikaner unter dem Vorwand, baß es sich um eine
„Wiedergutmachung" und einen „Wiederaufbau" handle, sichin vollem Umfang dem bolschewistischen Plan anzuschließen.
Als Sann vor einigen Monaten der Londoner Sowsetbot-
schafter Guserv erklärte, daß die gesamte deutsche Armee in
Arbeitskompanicn aufgeteilt und zur Zwangsarbeit in die
Sowjetunion gebracht werden solle, ergänzten englische Zei¬
tungen das sofort dahin, daß auch ein Teil der deutsche«
Zivilbevölkerung in die Verschleppungeinbezogen werdeund begrüßten  diese Maffendeportation als den „ge¬
eigneten  Weg ", die deutsche Bevölkerungszunahmeein¬
zudämmen und die biologischen Grundlagen deS
deutschen Volkes zu untergraben.

Vorher schon war der bolschewistische Kinderrauv m
Süditalien vor sich gegangen, waren einige Hunderttausend
italienische Arbeiter zur Zwangsarbeit in nordafrikanischen
Schwefel- und Bleigruben gezwungen oder in die Sowjet¬
union, nach England und den NSA gebracht worden! Doch
diese Verschleppungen sollten nur der vergleichsweise unbe¬
deutende Auftakt  zu den geplanten späteren Menschen¬
jagden sein, vor d-nen die in der Kolonialgeschichte berüch¬
tigten englischen Sklavenzüge in Afrika zu wahren Harm¬
losigkeiten verblassen. Der Bolschewismus hat Millionen
lanbeseigener Menschen in seinen Zwangsarbeitslagern zu-
toöegeschunden, hat Hekatomben von Menschenleben vor
allem bei dem Vau des sogenannten Stalin -Kanals, bei der
Ausbeutung der sibirischen und nordruffischen Wälder und
Bergwerke, bei der Errichtung der malischen Rüstungsin¬dustrie usw. vernichtet. Ei» System, das auf einer so viehi¬
schen Mißachtung des Menschenlebens und Menschenwertesberuht und das auf diesem anarchischen Vernetnungsprtn-
ztp eine so grauenhafte Vlutherrschaft aufgerichtet hat, wirdmit um so größerer  Grausamkeit zur Massenversklavung
von Angehörigen fremder  Völker schreiten, sobald es nur
eben die dazu notwendige Macht in die Hand bekommt.

Der Bolschewismus verfosiff' mit feinem Sklavenplan
lwei  Absichten. Er will durch Millionen von Arbeitsskla¬
ven ans europäischen Völkern die gigantischen Verluste
rrsetzen, die er seit dem Sommer 1941 an der Kriegsfront er¬
litten hat. Und er will zweitens die von ihm besiegten euro¬
päischen Völker, in erster Linie das deutsche, ihrer biologisch
Md produktiv wertvollsten Volkskretse berauben,  um
diese Völker auch auf diesem Wege vernichten und ihren ver.
bleibenden Rcstbestand umso leichter beherrschen zu können.
Der frenetische Beifall der Anglo-Amerikaner dazu hat seinen
Grund nicht nur in der Verpflichtung der Londoner und
Washingtoner Sowjetfilialen, dem Kreml zn jeder Schandtat
Weihrauch zu spenden, sondern auch in der sadistisch-jüdischen
Befriedigung vernichtungswütiger Haß. und Rachegefühle
gegenüber dem deutschen Volk und in der Hoffnung, mit der
Zerstörung der deutschen Volks- und Abreitskraft ein für
alle Mal die gefürchtete deutsch« „Konkurrenz" auf dem Welt«
markt loszuwerden.

Ueber die Systematik des bolschewistischen Menschen-
raubes kann nicht der geringste Zweifel sein. Der Bolsche-
wismns möchte die Arbeitskraft all der von ihm versklavten
Menschen, so weit er sie nicht auf dem Transport verende«
oder durch Mißhandlung und Hunger zugrundegehen läßt,
bis zum letzten Blutstropfen und bis zum letzten Atemzug
auspressen und ausbcuten und sie dann eines elenden Tode-
sterben lassen. Daß diese bolschewistische Versklavungs.
Methode ein Bestandteil des sowjetischen Systems zur Ueber.
wältigung der europäischen Völker ist. baß es für keinen
Verschleppten eine Hoffnung, eine Rettung und Heimkehr
gäbe, daß jeder Arbeitssklave gewissermaßen als ein lebendi.ger Toter in die unendlichen Weiten der bolschewistischen
Hölle verschleppt würde, das leuchtet heute wohl jedem ein,
auch wenn die Meldungen darüber  noch ausstehen, wi«viele weiße Sklaven der Kreml demnächst dem bulgarischen
und dem finnischen Volk abfordern wird.

ES gibt nur zwei Wege: entweder  kämpft ein Volk
bis zum Letzten um seine Freiheit und damit um fein Lebenund seine Zukunft, oder  es wird feige und schwach unv
fällt damit seinen Feinden, vor allem den bolschewistische«Bluthunden und Sklavenhaltern zum Opfer. Die Frage-

mg ist erbarmungSlos,  für ein Volk aber, das Ver.
...nft im Kopf, Ehre im Leib und Kraft in den Armen hat,

umso klarer und zwingender. Nur wer kämpft und sich bis
zum letzten Schnaufer seines Lebens wehrt, der wird diesesLebens vor dem mörderischen Zugriff der teuflischste« alle,
Feinde retten.

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh bas Ritterkreuz des Eisernen Sre»

zeS an Major Dchwarzrock,  Bataillonskommandeur in
GrenaSter-Regiment „Großdeutschland",- Hauptmann Marti«
LeSke,  Batatllonskomandeu« in »tn«m BreSlau«r Jager-
Regiment _
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Erbitterter Widerstand im Raum von Lüttich«nd Mrt
vergebliche Turchbruchsversnche an der adriatischen Küste— Deutsche Segenstöbe in den Oftkarpate»

Schwere Abwehrkämpfe bei Sanok. « arschan«nd Oftrolenka— ISS Terrorflngzengeabgeschossen

Aus dem Führerhauptquarticr, 12. Seht . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Westen scheiterten feindliche Angriffe bei Brügge,
Gent und nördlich Antwerpen. Ein feindlicher Brückenkopf
über den Albert-Kanal nordwestlich Hassclt wurde zerschlagen.
Schwacher Feind hält sich noch ans dem Nordufer. Nördlich
Hasselt konnte der Gegner mit starken Infanterie - und Pan-
zerträfte» in Richtung Eindhoven Vordringen. Gegenangriffe
find angesetzt. Besonders heftig waren die Kämpfe östlich und
südöstlich Lüttich und im Raum von Metz, wo unsere Truppen
den vordringenöen Anariffsgruppen des Feindes erbitterten
Widerstand leisteten. Südlich Nanch wurden bei einem erfolg¬
reichen Angriff mehrere hundert Gefangene eingebracht. Star¬
ker feindlicher Druck von Süden gegen Vesoul hält an.

In den beiden letzten Tagen wurden an der Westfront
über Ivo feindliche Panzer abgcschossen.

Die Besatzungen von Dünkirchen und Le Havre behaup¬
teten sich gegen starke feindliche Angriffe. Westlich Brest hält
sich bei Le Congnet noch eine eigene Kräftegruppe unter Füh¬
rung- des Oberstleutnants Fürst in vorbildlicher Standhaftig¬
keit. Die Festung selbst liegt unter schwerem feindlichemFeuer.
Die Besatzung von Lorient vernichtete bei erfolgreichen Aus¬
fällen feindliche Mnnitions - »nd Versorgungslager.

In der seit zwei Wochen fortdauernden grossen Abwehr¬
schlacht an der adriatsschenKüste haben unsere Truppen dem
an Menschen und Material weit überlegenen Feind bei seinen

vergeblichen Durchbruchsversuchen immer wieder schwerste
Verluste beigevracht. Unter dem Eindruck dieser großen Aus.
fälle führte der Gegner dort am vergangenen Tage nurmehr
fchwächere örtliche Vorstöße, die abgcwiesen wurden.

Im rückwärtigen italienischen Frontgebiet wurden zahl-
reiche BanSenlagcr zerstört, über 758 Banditen im Kampf nie.
dergemnchtund gegen 588 Gefangene eingebracht.

Im Süden Siebenbürgens und in den Ostkarpathen
wurden feindliche Angriffe durch sofortige Gegenstöße unserer
Truppen abgcwiesen oder aufgefangen.

Bei Sanok und Krosno hält der schwere Abwehrkampf a»̂ ,
Der angcstrcbte Durchbruch blieb denk Feind versagt.

Oestlich Warschau und nordöstlich Oftrolenka leisteten un»
scre Divisionen gegenüber erneuten heftigen Angriffen de«
Bolschewisten zähen Widerstand und vereitelten auch hier dt
sowjetischen Durchbruchsabfichten. Von der übrigen Ostfront
werden keine größeren Kampfhandlungen gemeldet.

Durch die Tagesangrifse anglo -amerikanischerFliegervcr,
bände gegen West- und mitteldeutsches Gebiet wurden üesan.
ders die Städte Hannover, Magdeburg und Eisenach betroffen.
In der Nacht war Darmstadt das Ziel eines britischen Terror¬
angriffes . Einzelne feindliche Flugzeuge warfen wieder Bom¬
ben auf Berlin . Im Verlauf erbitterter Lnftkämpfe sowie
durch Flakabwehr verlor der Feind nach bisher vorliegenden
Meldungen 133 Flugzeuge, darunter 184 viermotorige Bomber.

Die Verordnung über die 8K-Stunde«-Woche
Berlin,  18 . Sept . Im Reichsgesetzblatt I Nr . 41 vom

8. September ist nunmehr Sie Verordnung über die 68-Stun-
den-Woche vom 31. Aug. 1944 amtlich hekanntgegeben worden.

Sie stellt einleitend fest, daß das deutsche Volk unter Auf¬
bietung seiner äußersten seelischen und körperlichen Kräfte im
entscheidenden Stadium des Kampfes um seine Lebensrechte
und seine nationalsozialistische Ordnung steht. Der deutsche
Soldat an allen Fronten leistet Uebermenschliches . In einer
großen Zahl von Betrieben der Kriegswirtschaft vollbringe
schon jetzt die Elite der deutschen Arbeiterschaft höchste Lei¬
stungen . In der Durchführung der Maßnahmen des totalen
Kriegseinsatzes wird dann für die gesamte deutsche Kriegs¬
wirtschaft folgendes verordnet:

In allen Betrieben und Verwaltungen , in denen es der
Arbeitsanfall und die Produktionslage bedingen, ist ab sofort
die regelmäßige Arbeitszeit von 48 Wochenstunden um zwölf
Neberstunöen wöchentlich zu erhöhen. Die durch die Erhöhung
Ser regelmäßigen Arbeitszeit geleisteten Arbeitsstunden wer¬
den nach den geltenden Bestimmungen vergütet.

Wie die Verordnung weiter bestimmt , gelten ihre Vor¬
schriften nicht für gesundheitsgefährliche Arbeiten , für die eine
besondere Regelung der Arbeitszeit besteht. Unberührt bleiben

ferner die Vorschriften über den Arbeitsschutz der Frauen und

! der Jugendlichen . Die regelmäßige Arbeitszeit der
j Frauen  und der Jugendlichen ist nur um 8 Ueberstunden
1wöchentlich zu erhöhen ; die regelmäßige Arbeitszeit der
jJugendlichen  unter 16 Jahren beträgt - ausschließlich der

Berufsschulzeit wöchentlich 48 Stunden.
Sind durch die Verlängerung der Arbeitszeit in bestimm¬

ten Ausnahmefällen keine höheren Arbeitsleistungen zu erzie¬
len oder lassen sich die Arbeitsaufträge der Gefolgschaft in

^kürzerer Arbeitszeit erledigen, so ist eine kürzere Arbeitszeit
zulässig.

Im übrigen finden alle Vorschriften der Verordnung
keine Anwendung bei Arbeitsunterbrechungen oder Arbeits¬
einschränkungen irk Notfällen und anderen außergewöhnlichen

! Fällen. Von Störungen , die länger als drei Tage dauern,
, ist dem Arbeitsamt unverzüglich Anzeige zu erstatten. Der
, Reichsarbeitsministerund Generalbevollmächtigtefür den Ar-
>beitseinsatz erlassen die zur Durchführung der Verordnung
notwendigen Rechts- und Verwaltungsvorschriften.

I Gleichzeitig wird eine entsprechende Anordnung des
Reichsministersdes Innern über die Arbeitsregelung im öf¬
fentlichen Dienst während des Krieges verkündet.

Bolschewisierung Bulgariens
Lchainresverimg a«S Bolschewisten und Putschisten gebildet

Das Tempo - er Bolschewisierung Bulgariens beschleu¬
nigt sich immer mehr ; unaufhaltsam rollt die Woge des
Verderbens über das Land und reißt auch die hinweg , die
durch ihren Verrat und ihre schwache Haltung die Voraus¬
setzungen für die nunmehr hereingebrochene Katastrophe ge¬
schaffen haben.

Ein bezeichnendes Beispiel hierfür ist die auf sowjeti¬
schen Druck hin erfolgte Absetzung der Regenten
Prinz Cyrill  und General Michoff.  Es ist die gleiche
Methode , nach - er die Sowjets hier Vorgehen , die sie in
allen Ländern angewandt haben, die ihnen verfallen sind.
Sobald es ihnen gelungen ist, eine haltlose Regierung ge¬
fügig zu machen, müssen die bisher Führenden weichen. So
mußte das alte Kabinett Muravieff , nachdem es die Kapitu¬
lationsbedingungen im Sinne der Sowjets erfüllt hatte , ab¬
treten und dem neuen Kabinett Georgieff Platz ma¬
chen, um ein will fahriges Werkzeug  zu haben zur
Durchführung der Sowjetpolitik im Innern Bulgariens.
Daß dies mit Hilfe der neuen Männer in vollem Umfange
gelingen wird , dafür spricht die Tatsache, daß der Minister¬
präsident sowie der KricgSminister Männer find, die bereits
einmal an revolutionären Umtrieben großen Stils betei¬
ligt waren . Ferner sind der Erziebungs -, der Landwirt¬
schaftsminister und der Minister für soziale Angelegenheiten
Bolschewisten reinster Prägung.  Auch die übrigen
Mitglieder , Linksradikale , dürften als solche keine Bedenken
haben , die von den Sowjets gewünschte Politik ohne jeden
Skrupel burchzuführen.

Der neue Ministerpräsident Georgieff  gab in einer
Rundsunkansprache sein außenpolitisches Programm , dessen
Grundlage die „ewige Freundschaft mit der Sow¬
jetunion"  sei , bekannt. Damit ist der Weg Bulgariens
für die Zukunft vorgezeichnet . Auch die in den neuen soge¬
nannten Regentschaftsrat berufenen Männer Pavloff , ein be¬
kannter bolschewistischer Schriftsteller , Ganew , ein Linksradi¬
kaler , und Boboschcwski , ein Freimaurer , bürgen dafür , daß
den sowjetischen Machthabern die Durchführung ihrer Maß¬
nahmen mit allem Nachdruck ermöglicht wird . Ein kleines
Beispiel dafür , wie überall die Bolschewisierung des Landes
zum Ausdruck kommt, ist die Umbenennung des Platzes vor
der Sowjetgesanötschaft in Sofia , der bisher den Namen
Gveta Sophia trug und jetzt znm „Platz der Bolschewisten"
wurde.

So geht das Land unaufhaltsam den Weg ins Chaos . Die
Ereignisse nehmen ihren Gang ganz so, wie es nach Sem Bei¬
spiel der baltischen Staaten » nd in letzter Zeit Finnlands
sowie Rumäniens mit Sicherheit voranszusagen war . An¬
archie, Terror und schließlich restlose Bolschewisierung sind
die grausigen Folgen des Wahnsinnsschrittes einer schwachen
und ehrlosen Negierung . Das Schicksal Bulgariens führt
aber erneut der ganzen Welt vor Augen , baß. wer die Waf¬
fen aus der Hand legt und glaubt , mit dem RoU ^ ewtsmus
paktieren zu können , rettungslos dem Untergang geweiht ist.

Die Abordnung der bulgarischen Beiräte r-
rlique,  die sich Ende August nach Kairo begab, um einen
Waffenstillstand mit Großbritannien nnd den USA auszu¬
handeln , hat unverrichteter Dinge die Rückreise angetreten.
Statt dessen verließ eine andere Delegation Sofia , um sich in
bas Hauptquartier des Sowjetgenerals zu begeben , der die
Einfalltruppen befehligt nnd Ihn um Moskaus Bedin¬
gungen zu bitten.

Regierung Georgieff illegal
Die sowjetischen Truppen haben jetzt in Bulgarien ihre

Stützpunkte bezogen , von denen sie die Bolschewisierung des
Landes weiter betreiben können . Nachdem die Marionetten-
Negierung Muravieff gestürzt ist, wird das bolschewistische
Komitee GeorgIefsdie  weitere Liquidierung des bulgari¬
schen Volkslebens besorgen.

Georgieff , der unter Bruch aller staatsrechtlichen und
gesetzlichen Bestimmungen eine illegale Regierung
in Sofia gebildet hat und der durch eine ebenso illegale rnos-
kanhörige Regentschaft gestützt wird , ist ein williges Werkzeug
dem Kreml . Seine einzige Aufgabe besteht darin , den Sow¬
jetkurs  und die bolschewistische Infiltration des Landes
zu gewährleisten . Welchen weiteren Verlauf die Dinge in
Bulgarien nehmen werden , hat das Beispiel der baltischen
Staaten gelehrt , wo Moskau nach demselben Prinzip vor¬
gegangen ist, einem Prinzip , daS es immer wieder anwm -'ml.
wenn es sich darum handelt , dem bolschewistischen Jmperians-
mus neuen Raum zu gewinnen.

Tie schwerste Ki nde. läi. -nungsepidemie seit dem Jahre
Mo herrscht zur Zeit , nach einer UP -Meldung , in den Ber¬
einigten Staaten . Allein in einer einzigen Woche des Juli
wurden 728 Erkrankungen sestgestellt. Am schwersten sind
Siewyork , Nordkarolina , Kentucky sowie einige Staaten im
mittleren Westen betroffen.

Das Eichenlaub nach dem Heldentod
Der Führer verlieh am 2. September das Eichenlaub

zum Ritterkreuz des Eiserne » Kreuzes a« Major b. N.
Jakob Gaus meyer,  Kommandeur eiues bayerische«
Füsilier -Bataillons , als 388. Soldaten der deutsche« Wehr¬
macht.

Major Gansmeyer hat das Ritterkreuz erst gegen Aus¬
gang des letzten Winkes für einen entschlossenen, beson¬
ders geschickt geführten Gegenangriff gegen die nördlich
Luga eingebrochenen Sowjets erhalten . Anfang August
stand er mit seinem Füsilier -Bataillon im Kampfraum von
Naseinen . Major Gansmeyer stürmte mit wenigen Män¬
nern seines Bataillonsstabes gegen die Bolschewisten vor,
es gelang ihm , in harten Kümpfen eine beherrschende Höhe
zurückzugewinnen nnd verhinderte so ein Aufreitzen der
Divisionsfront . Zwei Tage später hat dann der tapfere
Bataillonskommandeur den Heldentod gefunden.

Major Gansmeyer wurde am 88. Mat iovv <us Soyn
des Eisenbahn -Arbeiters G. in Pöcking  lNieöerbayerni
geboren . Am örsten Weltkrieg nahm er seit Juni 1918 teil,
blieb dann im 190 809 Mann -Meer und schied 1939 als Feld¬
webel aus dem Heere aus , um 1938 als Oberfeldwebel wie¬
der einzutreten ; er wurde 1940 zum . Oberleutnant , 1943
zum Hauptman , am 1. Januar 1944 zum Major d. N. be¬
fördert . Seit 1931 gehörte er der NSDAP an nnd war im
Zivilberuf Adjutant im Bayerischen Staatsmintsterium des
Innern und Brigadesührer in der SA.

Sogar 17V Prozent
Die Dividenden der englische « Kriegsgewinnler

In zwei vollen Spalten des großen Formats der Lon¬
doner „Times " verkünden die 13 Nntergewerkschaften der
Central Mining Rand Mines Group Ihre Vierteljahres¬
dividenden für das am 39. Juni abgelaufene Quartal und
meid,--, Mi ..,zeitig die wahrscheinliche Jahrcsdividende an.
Die City Deep rechnet mit einer Jahresdibiöenöe von 39
Prozent , Consolidated Main Reef wird 3S Prozent Jahres-
dividenöe bringen , Crown Mines 170 s!) Prozent , Durban
Rooöeport Deep 79 Prozent : Gekdenthuis Deep lohnt sich
nicht, zahlt aber aus den Erträgen allmählich das Aktien¬
kapital zurück: Moööerfontain bringt dafür 48 Prozent:
East Rand 80 Prozent : das gleiche Moööerfontain East:
Nourse Mines 88 Prozent , Rose Deep 28 Prozent . Der
Krieg hat sich also für die Aktienbesitzer - gelohnt.

Für die Arbeitslosen nichts übrig
Die monatelangen Debatten haben über die Frage der

Nachkriegsarbeitslosigkeit in den Vereinigten Staaten im
amerikanischen Kongreß doch zu keinerlei Ergebnissen ge¬
führt . Auch in der Frage der Ersatzleistung bei Arbeits¬
losigkeit von Arbeitern , die aus dem Kriege zurückkehren,
wurde kein Fortschritt erzielt.

Ein Cyklo « hat da« gesamte Verkehrsnetz der mexikani¬
schen Pazifik -Küste von Guaymas bis nach Coloma zerstört.
Zahlreiche Menschen wurden getötet und die Ernte des ge¬
samten Gebietes vernichtet.

uimwrii^ ecmrciurr ourcu vr«i.*o äru-zn »wieren -veno « »z/*

>'33. Fortjetzuna .i
Dieser Gedanke erschien ihm urplötzlich so selbstverständlich, da

N versucht war zu lachen, weil er ihn niast bereits früher gehak

.Marum wollen wir nicht einfach ehrlich sein, Maurice ?" frag
« in plötzlicher Aufwallung . „Wollen wir nicht besser das gan
Spiel darangeben ? Warum soll ich mich verstecken wie ein Bei
brecher? Ich habe im Geschäft Unglück gehabt. M -vitz. Mer hat
ich wirklich Böses getan ? Habe ich nicht ein Recht, mit meine,
Kn 'de glücklich zu sein?"

Mein , Frederic . du hast bestimmt nichts Böses getan ! Aber b
den'« doch. . "

Nichts mehr n n Bedenken !" ries Terborgh leidenschaftlich. „I
Hobe es satt !'- - ein Kind, ich liebe es mehr als mein Leben,
warum sollü ourch ein paar törichte Erwägungen von ih,
trennen ? Mai du sollst nicht einen Augenblick daranzwe
sein , daß ich dir aus immer zu höchster Dankbarkeit verpflichtet bi
Du wirst nicht nur einen Sohn haben, sondern auch ein« Enkeli,
die dich liebt , d e es hir tausendsältig vergilt , was du an ihre
« ,!er getan hast, hörst du?"

- verschwimmendem Blick sah Maurice den Mann an, d>
ihm Sohn und Inhalt seines Lebens war und nun bittend , slebei
vor ihm stand und aus sein M . - wie auf das Urteil eine - Nichte,
wa - ete

,Su sollst. . . dich nicht errc^. u, Frederic", sagte er bclnriamund
naqm die Hände des anderen in die seinen. „Du soll,» itt-U zornig
werden und Böses von mir denken. . . aber ich glar '-r . »cra st»
etwas Wichtiges . Weißt du denn, ob du dein Kind dem, : glücklich
M 'Mst . wenn du plötzlich in seinem Leben auftauchst ? "

S ?rr sich Terborgh ihn an.
..Ill verstehe dich nicht. Worum sollte sich mein Kind nicht genau

so -ruen wie ich?"'
..2as ist wohl gewiß, Frederic ! Aber bedenke doch . vielleicht

ih e berc:ts verlobt mit diesem Adriano Lohrs !"
„Do .-, will ich nicht wünschen." Eine Falt « des Um,», - - " ;ob sich

üb- c seine Stirn . Lvoch was soll das alles ? Dar sind do,z nur Aus-
' den. Maurice . Sage mir offen und ehrlich — bleibst du bei mir
>. „u setzt zu n- :r ? -7 r: 'e und ihr alles erzähle ?"

Mu wirst nicht zu deiner Tochter reisen, Frederic !"
Terborgh wurde ein wenig ärgerlich. Er hielt es für eigenfinnigen

Starrsinn des Alten , was doch nur schwirrende Angst war vor der
Wahrheit , der entsetzlichen Wahrheit , die er nun nicht mehr ver¬
schweigen durfte.

„Willst du mich daran hindern , Maurice ? Damit würdest du
mich in eine entsetzliche Zwangslage bringen . Aber ich glaube nicht,
daß du mich umstimmen könntest!"

„Doch, ich glaube es , Frederic ! Antworte mir auf eine Frage:
Willst du deinem Kinde Glück bringen . . . oder neues Leid ?"

„Törichte Frage ! Ich kenne mein Kind."
„Aber du weißt nicht, was mir . . . OGott , steh mir bei . . ."keuchte

er und flüsterte dann : „ . . . du weißt nicht, was mir in jener Nacht
auf dem Schiss der Arzt anvertraut hat —"

Eine Weile sah Terborgh ohne Begreifen auf den alten Mann,
der seinen grauen Kops aus den Arm gelegt hatte , dessen Schultern
auf- und niedsrzuckten. Dann aber stieg eine entsetzliche Ahnung
in ihm aus, wuchs, wurde grauenhaft und drohend wie ein Dämon
der Finsternis . Die Wände des Hotelzimmers begannen sich vor
seinen Augen zu d.M -.i.

,Du . . . was . . . ist Las ?" ihitte er. „Was ist das , das dir der
Arzt mitgeteilt hat ? Beim Gedächtnis deines gefallenen Jungen . . .
Maurice , gestehe mir die Wahrheit . . . ich beschwüredich! Ich bin
kränker als es den Anschein hat . nicht wahr ?"

Der Alte nickte
„Rede !" schrie Terborgh in wilder Verzweiflung . „Rede — oder

ich laufe sofort davon und hole mir die Wahrheit an berufener
Stelle !"

Unter seinem harten riittelnb .-n Miss bog sich ein altes , müdes
Antlitz zu ihm auf.

„Du hast - . , nicht mehr viel Zeit , Frederic !" flüsterten seine
rissigen, spröden Lippen. „Deine Kopfschmerzen. . . die Anfälle . . .
sie werden wiederkommen . . . Der Arzt sagte etwas von einer Ee-
IchwuG . "

„Wie lauge ?"
- „E- n - > . . . vielleicht auch weniger !"

Terüorghs Arme ieien schlaft zur Seite . Mit schleppenden Schrat¬
ten trat er ans FM :r. Er hielt sich am messingenen Niegel fest, um
nicht vom Wirb - I d -r Dinge zu Boden geschleudert zu werden, der
über ihn niederbru

Draußen lärm .c grausam unbeteiligt der Tag.
„Also das —" sagte er dann nach einer Stille , die unendlich

schien. „Also das . . ."
Maurice sah ihm in bebender Angst entgegen und fürchtete das

Schlimmste. Aber Terborgh lächelte. Es war ein Lächeln, vas nichi
mehr irdisch schien. *

„Sei still, Maurice ", sagte er dann mit seltsam freundlicher
Stimme „Sei nicht aufgeregt . Wozu ? Ich werde - -ne« Tages nichi

mehr sein. Was ist das schon? Wird darum aushören Saat und
Ernte , Sommer und Winter , Tag und Nacht? Du wirst ohne nnch
leben müssen. Das ist das einzige , das mich bekümmert. Was jückte
mich sonst hier halten ?"

Jlnd — dein Kind , Renate ?"
Terborgh schüttelte den Kopf. . . , ^
,Du hattest recht. Ich bin und bleibe für ste tot. Sie Hai den

Schmerz einmal durchstanden. Es muß grauenhaft schwer sein, einen
Menschen zu verlieren . Ich weiß es. Sie soll nicht zum zweiten
Male . . . um mich weinen müssen. Das . . . will ich ihr nicht an¬
tun. Und nr>n, bitte . . . laß mich allein . Nein , nein , ser uulmorat.
Ich bin ganz ruhig . Aber jetzt. . . mutz ich allein sein. Maurice.

Er ging zum Flügel . . , ,
In leisen Akkorden erklang dann jene Sonate , deren kleine seine

Melodie so einfach war wie das Wiegenlied seines Kindes . Es war
der Ausklana eines Lebens , das sich zur Neige rüstet, der erschüt¬
ternde Abschiedsgesang eines Vaters an sein Kind . . .

Auf Zehen war Maurice hinausgeschlichen. 2n dieser Stunde
mutzte Frederic allein sein. Kein Atemhauch eines andern durste
die innere Einkehr und Bereitung stören. In dieser Stunde , das
wußte er. konnte nur die Musik ihm Mut geben, den Rest seines
Lebens zu ertragen , es fröhlich hinzunehmen als ein Geschenk Got¬
tes an jedem Tage.

Was jener Mann dort drinnen spielte , war aber nicht mehr Mustk,
sondern letzte Ordnung aller menschlichen Dinge , Auseinander¬
setzung mit dem Ewigen . . . es war Gebet.

SS.

Die Direktion des Kasinos hatte es beim Polizeikommissariat
durchgesetzt, daß die Untersuchung des Mordsalles Adriano Cohrs
mit der größten Diskretion durchgeführt wurde. Die Presse erhielt
weder eine Andeutung , noch irgendwelche Tatsachen mitgereilt , rin
Gegenteil , Kommissar Eodard , ein außerordentlich umsichtiger
Mann , der einem englischen Landedelmann weit ähnlicher sah als
einem französischen Polizeikommissar , erklärte den Pressevertretern
kurz und knapp: „Messieurs . . . die Grenze ist nur eine Stunde ent¬
sernt. Wenn wir Geschrei verursachen, sind morgen bereits aue
Spuren verwischt. Ans diesen Gründen ersuche ich Sie . keinerlei
Notiz von dem Vorfall zu nehmen. Die Zeitung , die die erste Indis¬
kretion begeht, erhält von mir nie wieder eine Information . Wa«
das bedeutet , wissen Sie . Bitte , sagen Sie das Ihren Redaktionen»
Son-our. Messieurs !"

Auch der jüngste Reporter wußte , daß Godard Wort hielt . So ge>
schuh es . daß die Untersuchungen tatsächlich schnell vorwärts gingen.

Im Hotel , in dem Adriano gewohnt hatte , wurde neben anderen
Zeugen nuch das Zimmermädchen Susette vernommen.

„Wissen Sie etwas üoer die Bekanntschaften des Herrn Eoyr»
zu saaen ?" (Fortsetzung folgt -l
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Brot , das heilige Volksgut
Warnmale wucherischen Mißbrauchs

Wenn das deutsche Landvolk wiederum die Früchte der
Heimatflur eincrntet . so fügt sich damit ein frisches Glied in
die unendliche Arbeitskette von Jahrtausenden , deren Beginn
einen mächtigen Kulturfortschritt bedeutete, ja Kultur erst er¬
möglichte. Hatte der anfänglichen Nahrungsgewinnung durch
Jagd , Fischfang, Einsammeln von Wildfriichten auf gut Glück
der Zug des Flüchtigen angehaftct , waren Hirtenvölker un¬
stet von Weide zu Weide gezogen, so band nun der Jahres¬
lauf planmäßigen Ackerbaus an bestimmte Wohnsitze, die sich
zur Heimat gestalteten, und festigte die natürlichen Gemein-
schäften.

Man war sich der einschneidenden Bedeutung Vieser
Wende tiefinnerlich bewußt und schrieb sie göttlicher Einwir¬
kung zu. So verehrten die germanischen Bauern , die gegen¬
über orientalischen Nomaden frühzeitig seßhast wurden,
Donar , Freya , Hertha als Stifter und Beschützer des Acker¬
baues, widmete ihnen Umzüge, damit sie dem Gedeihen der
Feldfriichte gnädig blieben, der Arbeit an ihnen bis zur Ein¬
bringung ihren Segen gaben und die Gegenbemühungen
böser Geister wie des Nvggenwolfes vereitelten.

So schwingen in der heißen Sommcrarbett des Land¬
manns durch die Zeiten erhabene Empfindungen und Vor¬
stellungen mit . Sie stehsn im schroffen Gegensatz zur alt-
jüdischen Verfluchung des brotfchafsenden Fleißes , die im
Handelswuchcr mit dem Fleiß anderer ihre widernatürliche
Folgerung fanden , Der Volksglaube verurteilte scharf in
mancherlei überliefertem - Mären - und Sagengnt die hart¬
herzigen Ausbeuter , die das Korn aufkanften , um es in Not¬
zeiten den Hungrigen vorzuenthalten und für sich Niesenge¬
winne daraus zu scheffeln. Er ließ sie von Mäusen , den
Seelen Verhungerter -verfolgen , wie in der Sage vom Bin-
gcr Müuseturm , dem Anklang an einen Manth - oder Zoll¬
turm , einem unbarmherzigen Bischof.

Spötter und Vergeuder der geheiligten Brotsrucht wur¬
den ebenfalls gebrandmarkt . Dagegen sorgte die Vorrats¬
wirtschaft wahrhafter Staatsmänner und Volksväter , wie die
preußischen Könige, für karge Zeiten musterhaft vor.

Die Knnst großer Meister läßt jene hohe Wertung ans
>em Volksempfinden anschaulich aufklingen , in der Andacht
irotbrechender Tischgemeinschaft, in der feierlichen Haltung
les schreitenden Säers . Und in der lieblichen Wcrther-
Lzene, in der Lotte den Geschwistern das Brot austeilt , spü¬
ren wir den allmütterlichen Grnndzug , der von dem lebens-
vahrcn Erdsegen in die Familicngemeinschaften ausstrahlt.

Die Art , wie man Getrcidekörner zum genießbaren Fer-
ligerzeugnis verarbeitete , hat gewechselt — von der Zermal¬
mung zwischen Steinen , der Bereitung zu Brei und Fladen
bis zum bäuerlichen , handwerklichen und neuerdings auch in-
bustriellen Brotbacken, von zeitweiliger Uellerfeinerung zu¬
rück zum kräftigen Vollkornbrot unserer Gegenwart , das die
Nährstoffe wieder bestens answertet . Ebenso verzweigten
sich die verschiedenen Volksgewohnheiten , klimatisch bedingt,
an Roggen , Weizen oder Mais , denen die Neiszonen gegen¬
überstehen. Dazu kam für weite europäische Gebiete als
zweiter Hauptbestandteil der Nahrung die Kartoffel , die. ge¬
genüber dem Mittelalter unsere Kost abwechslungsvoll be¬
reicherte. Aber immer noch bleibt unser täglich Brot Haupt-
snmbol und Unterpfand gesicherter Volksernährung . Wie das
Leben, recht gelebt , etwas Heiliges uns sein soll, so auch das
leüenerhaltende Brot von unserer Heimaterde.

Und in der künftigen Lebensordnung unseres Erdteils,
dessen Feinde ihm vergeblich den Brotkorb höher zu hängen
trachten, soll es keinem redlichen Verdiener daran mangeln.

Höchste Kampfentschlossenheit
Die neue Dtzntsche Wochenschau

Die Entschlossenheit des deutschen Volkes , seinen Frei¬
heitskampf um jeden Preis siegreich zu beenden, spiegelt sich
in der neuen Folge der Deutschen Wochenschau in eindrucks¬
vollen Bildern wider . Da sehen wir die kühnen Einzel-
kömpfer der Kriegsmarine , deren Einsatz Deutschland mit
Aewnndernng verfolgt , mit hohen Auszeichnungen geschmüP
vor ihrem Großadmiral stehen. Vier Kreuzer , neun Zer¬
störer, zwei Korvetten , ein Spezialschifs und 33 Dampfer
und Transporter sielen seit Jnvasionsbeginn den Kampf¬
mitteln der Kriegsmarine zum Opfer ! — Wir blicken in
das lachende Gesicht des Staffelkapitäns Oberleutnant Erich
Hartmann , der nach seinem 300. Luftsieg ans einem Feld-
flughafen landete und die Glückwünsche seiner Kameraden
zu dieser einmaligen Leistung entgegennimmt . Und anschlie¬
ßend erleben wir den feierlichen Augenblick, in dem der
22jährige Offizier vor dem Führer steht und aus seiner
Hand die höchste deutsche Kriegsauszeichnung , die Brillanten
zum Ritterkreuz , erhält.

Im Westen stemmen sich die deutschen Grenadiere mit
zäher Verbissenheit den nachdrängenden Anglo -Amerikanern
entgegen, denen es trotz zahlen - und materialmäßiger
Ueberiegenhert nicht gelang , eine Entscheidungsschlacht zu
erzwingen.

Im Osten ist Sie Sommerofsensive der Sowjets abge¬
schlagen. Der Nachschub des Feindes wird von der deut¬
schen Luftwaffe mit Bordwaffen bekämpft. Fahrzeuge . Pan¬
zer und Tankwagen gehen unter den Feuerstößen der
Schlachtflieger in Flammen auf. In Warschau bricht die
polnische Anfstandsbewegung , von Churchill und Stalin
schmählich mißbraucht und verraten , unter der Wucht schwer-
ster deutscher Angriffswaffen zusammen.

Die Heimat ist mit allen Kräften bemüht , sich der Taten
des deutschen Soldaten würdig zu erweisen . In den Wo¬
chen der Einbringung der Ernte vollbringt das Landvokj,
wieder eine große Leistung.

Helmut Hagenried.

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.45 Uhr : Eine Betrach¬

tung zum Hören und Behalten über die Formen deutscher
Dichtung: Epische Dichtung . 12.853—12.45 Uhr : Der Bericht
»ur Lage. 14.15- 15.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00—is .oo Uhr : Buntes Konzert mit Opernmelodien und
bekannten Orchcsterwerken.. 10.00—17.00 Uhr : Plauderei mit
Musik. 10.15—18.00 Uhr : VnnteS Spiel , das Orchester des
Senders Böbmcn unter seinem Dirigenten -und Solisten.
18.00—18.30 Ubr : „Ein schönes Lieb zur Abendstund« von der
Rnndfnnkspielschar Königsberg . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeit-
spicgel. 10.15- 10.80 Uhr : Frontberichte . 20.15—21.15 Uhr:
„Die lustigen Weiber von Windsor " vom Otto Nicola:
l3. Teils . Leitung : Artur Rother . 21.15—22.00 Uhr : Solisten¬
konzert mit Heinz Schröter : Klavierkonzert Nr . 7 in B -Dur
von Mbthoven , außerdem Ballettsuite Nr . 2 von Gluck u. a.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr : Orchester-,
Chor- und Kammermusik von Suk , H. F . Schaub, Johann
Stamitz , Grieg und Schubert mit dem Hamburger Rund¬
funkorchester, dem Mannerchor der Hambnrqischen Staats¬
oper und Gustav NcidUnger . Leitnna : Otto Ebel von Sosen
und Nichard^ Niichtcr. 20.15—22.00 Uhr : „Wenn ein junger
Mann kommt", unterhaltsame Melodienfolge mit bekannten
Solisten nnd Unterhaltungsorchestern unter Leitung von
Otto Dobrindt . HanS Bund und Kurt Drabek.

/sstts -r- K/H

Auszeichnung . Der Oberfeuerwerker Karl Silbereisen
wurde für hervorragenden Einsatz mit dem Kriegsverdienst¬
kreuz 1. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

Neuhausen, Kr. Reutlingen . (Tödlicher Sturz .) Der
66 Jahre alte Zimmermeister Gustav Kern stürzte dieser Tage
beim Oehmdablaiwn in der Scheuer so unglücklich ab, daß er
nunmehr in der Klinik in Tübingen an den schweren Folgen
des Sturzes gestorben ist.

Altingen , Kr. Tübingen . (Durch Pflugeisen schwer ver¬
letzt.) Auf einem Acker wurde beim Pflügen eine Kuh plötzlich
wild . Sie riß sich los und rannte mit dem Pflug davon . Der
hinter dem Pflug gehende Landwirt kam zu Fall , wobei ihm
vom Pflugeisen die Seite aufgeriffen wurde . Der Schwer¬
verletzte mußte in der Tübinger Klinik Aufnahme suchen.

Hessigheim, Kr. Ludwigsburg . (Eine Kindsmördertn.) Vor
kurzem wurde ein in Hessigheim wohnendes 22 Jahre altes
Mädchen festgenommen, das ihr neugeborenes Kind kurz nach
der Niederkunft vergraben -hatte , um der „Schande " der ledi¬
gen Mutterschaft zu entgehen . Die abscheuliche Tat , die schon
an Ostern geschehen war , kam erst dieser Tage durch einen
Streit ans Tageslicht.

Lorch, Kr. Schwab. Gmünd. (Hervorragende Leistung in
der Seidenraupenzucht .) Eine Höchstleistung in der Seiden¬
raupenzucht kann die Heilstätte Lorch aufweisen .' Bei einem
Bezug von sechs Gramm Raupeneiern wurden 6316 Kokons
im Gesamtgewicht von 13 750 Gramm abgeliefert . Dies stellt
ein ganz seltenes Ergebnis dar.

Vom Bobcnsee. (Vom Sturm überrascht.) Bei dem vor
einigen Tagen auf dem Bodensee herrschenden Weststurm konn¬
ten zahlreiche schweizerische Fischer erst nach stundenlangem
Kampf mit den Wellen die Häfen Rorschach und Arbon er¬
reichen. Acht Fischer wurden mit ihren Booten an das deut¬
sche Seeufer getrieben , während zwei Arboner Fischer vermißt
werden.

Türkhetm, Kr. Ulm. (Kind von der Mähmaschine erfaßt.)
Auf dem Felde hatte sich das vier Jahre alte Töchterchen der
Familie Nägele aus Altenstadt , das sich mit seiner Mutter bei
der Erntehilfe befand , in ein Haberfeld gesetzt. Beim Mäh ;n
wurde es nicht bemerkt und von der Mähmaschine erfaßt , Dem
bedauernswerten Kind wurde das rechte Bein zwischen Knöchel
und Wade glatt abgeschnitten.

Neue transportable WetterschutzhütLen für Waldarbeiter
V. Fünfundfünfzig Jahre ist das Durchschnittsalter der

Männer , die jetzt im Kriege in den Wäldern eines südost¬
deutschen Gaues das Holz einschlagen. Bei Wind und Regen,
bei glühender Hitze und eisiger Kälte und bei den frühen
Schnee-Einbrüchen in diesen waldreichen Gebirgen tun sie ihre
schwere Arbeit , und viele von ihnen sind schon über 70 Jahre
alt . Ihre jungen Arbeitskameraden stehen in den Reihen der
Wehrmacht . Wenn auch ein Teil der Ausfälle durch auslän¬
dische Arbeiter ersetzt worden ist, so liegt doch ein erhöhter
Teil der Arbeit und ein besonderes Maß der Verantwortung
für die Qualität und Quantität des Geleisteten auf ihren
Schultern . Sie alle, die über weite Räume verstreut sti den
großen Wäldern arbeiten , leisten eine in hohem Maße kriegs¬
wichtige Arbeit , wenn sie auch nicht so augenfällig ist wie
etwa die Arbeit der Bergmänner und der Rttstungsarbeiter
in den Industriegebieten , obwohl sie für deren Wirkungs¬
gebiet durch Grubenholz » Material für die Schwellen der
Eisenbahnschienen nnd Bauhylz oft erste Vorbedingungen
schaffen.

Einem solchen intensiven Arbeitseinsatz von nicht mehr
jungen Männern bei oft schwierigen klimatischen Bedingungen

gilt seit je und, jetzt im Kriege besonders eine sorgfältige Be¬
treuung der Deutschen Arbeitsfront . Sie erstreckt sich vor
allem auf den Schutz vor Wind und Wetter . Feste Wetter¬
schutzhütten und Ruhebänke für Waldarbeiter gibt es schon
seit längerer Zeit an manchen vielbegangenen Strecken der
großen Waldgebiete , Aber sie reichen bei weitem nicht ans , da
die Rotten der Waldarbeiter ja häufig genug 'durch die Art
der Arbeit ihren Standort wechseln muffen und bei dem ver¬
stärkten Holzeinschlag im Kriege auch in einsame, selten be¬
tretene Gebiete Vorstoßen. Nun hat vor einiger Zeit ein Forst¬
meister des Gaues eine verhältnismäßig leicht transportable
Wetterschutzhütte erfunden , die in größeren Mengen herge-
stellt wird und sich bei den Waldarbeitern des Gaues bereits
gut bewährt hat . Es handelt sich um eine auf drei Seiten
bis zum Boden geschloffene, gegen Niederschlag durch ein
schräges Dach geschützte Halbhütte , die fünf Personen eine be¬
queme Sitzgelegenheit bietet . In den Hütten ist gleichzeitig
eine Sägeschärfeinrichtung eingebaut und unter den Sitzen
eine Gerätekiste für alle Werkzeuge. Aus zweien dieser Hütten
kann in wenigen Minuten eine nach allen Seiten geschloffene
große Hütte für 10 Personen hergestellt werden . Vor allem
aber sind diese Hütten leicht zusammenlegbar und stellen im
Winter als Schlitten ihr eigenes Transporigerät dar . Im
Sommer können sie ohne weiteres «mit auf die Wagenauf-
geladen werden , die die Holzarbeiter zum Rücken des Schicht¬
holzes ohnehin benötigen . So ist selbst im bergigen Gelände'
die zusätzliche Ziehlast nicht allzu groß.

Die Fürsorge für die Erhaltung der Gesundheit und Lei¬
stungskraft der Waldarbeiter erschöpft sich aber nicht im Be¬
schaffen eines äußeren Wetterschutzes. Die gleiche Sorgfalt
wird einer zweckmäßigen Bekleidung zugewandt , die in diesem
südostdeutschen Gau erst kürzlich durch eine Altschuhsammlung
bereichert wurde , ferner der Beschaffung einer warmen Er¬
nährung . Die Verteilung von Teetabletten , die die Hitze-
arbeiter in der Industrie zur Bereitung von schwarzem Tee
bekommen, wurde auch auf die „Kältearbeiter ", denn das sind
die Waldarbeiter in den rauhen ungeschützten Gebirgswäl-
dern , ausgedehnt . Ferner entwickelte man itß betrieblichen
Vorschlagswesen für die Bereitung warmer Mahlzeiten im
Wald — Thermophoren reichen bei allzu weiten Anmarsch¬
wegen nicht immer aus mit der Warmhaltezeit — ans alten
Bratröhren kleine Herde , auf denen man bei iedem Wetter
Essen bereiten oder aufwärmen kann. Dr . Ursula Haver.

Ein Schulauftrag der OKH.
Schaufensterwettbewerb „Grenadiere — Panzer — Kanonen"

NSG . Das „Hilf mit !"-Werk der deutschen Erzieher führt
in Verbindung mit,dem OKH . als Auftakt für den Sand¬
kastenpreis 1044/45 und zur Förderung des Modellbaues von
Heereswaffen an den deutschen Schulen einen Schaufenster¬
wettbewerb durch. Jeder Kreisbeauftragte "des „Hilf mit "-
Werkes erhält im Auftrag des OKH . das nunmehr erschienene
Werkmaterial vom Heer „Grenadiere — Panzer — Kanonen"
zur Verteilung an die Schulen und an die KLV .-Lager . Da¬
mit sollen in den Schaufenstern Sandkastenarbeiten schau-
Lildähnlich aufgebaut werden , die den Kamps unseres Heeres,
insbesondere unserer Infanterie , darstellen . Die dem Werk¬
material . beigelegt Broschüre enthält Anregungen und Aus-
führunasbeispiele in großer Zahl.

Selbstverständlich sollen die beteiligten Erzieher und
Schüler auch Eigenes dazu schaffen und zur Ausstellung brin¬
gen. Die Schuloffiziere des OKH . sowie die Standortoffiziere
der Kreise sind angewiesen worden , den Erziehern bei der Ge¬
staltung der Schaufensterausstellungen in jeder Beziehung be¬
hilflich zu sein.

Die besten Schaufensterausstellungen werden prämiiert.
Die Bewertung für die Reichspreise nimmt der Gauveauf-
tragte des .Hilf mit !"-Werkes in Verbindung mit dem Schul¬
offizier seines Wehrkreises vor.

Was sagt Ser Arzt dazu?
Die Qual der Flegeljahre

Entwicklungsbeschleunigungen in den letzten SO Jahren — Bedürfnis nach richtiger Führung

In der Zeit , in öer das Kind zum Erwachsenen heran-
reift , macht es sich selbst und seiner Umgebung das Leben
oft schwer. Es kommen dann Klagest aus öer Schule, daß
öer Junge , der bisher fleißig war , plötzlich borstig, faul und
geradezu unausstehlich sei, daß SaS Mädel , häufig ohne
Grund , unaufhörlich lache und daß es verträumt und unauf¬
merksam sei, was man früher nie an ihm gekannt habe.
Auch zu Hause ist mit den Kindern nicht mehr auszukommen.
Der Junge ist tollpatschig, tapsig und stolpert oft über seine
Eigenen Fritzê ist wortkarg oder großsprecherisch, scheint gc-
fühlsroh oder gefühllos geworden zu sein, zieht sich von aller
Welt zurück und tut nur unwillig und mit Murren , was ihm
aufgetragen wird . Oft gerät er in Widerspruch vor allem
mit dem Vater , nnd glaubt sich dann unverstanden und
schlecht behandelt . Auch bas Madel hat das Kindlich-anmutige
verloren , wird scheu, ungelenk und unliebenswüröig . Die
Umgebung weiß sich schließlich nur resigniert in die Fest¬
stellung zu flüchten, daß sich die Kinder in den Flegeljahren
befinden, nnd daß man nur hoffen könne, sie möchten es bald
überstehen.

WaS sagt nun der Arzt zu dieser Qual der Flegel¬
jahre ? In der Zeit zwischen dem 11. und 15. Lebensjahre ist
schon rein äußerlich eine große Veränderung an den Kindern
wahrzunehmen . Sie befinden sich in - er Zeit der Heran-
reifung oder auch in der Zeit der Pubertät , wie das der
Wissenschaftler nennt . Das Wachstum, besonders das Längen¬
wachstum, macht große Fortschritte , und Arme «nö Beine
der Jugendlichen erscheinen plötzlich zu . lang , wodurch dieses
früher erwähnte Stolpern über die eigenen Füße erklärbar
ist. Auch die Nase, das Kinn , die Ohren , besonders der Jun-
aen. werden in dieser Zeit länaer . und so wird das bisher
kindliche Gesicht grobzügig und knochig, und Sa auch Sie Talg¬
drüsen größer werden , entsteht unreine Haut und die Nei¬
gung zu Geschwüren. Der Kehlkopf wächst, der Schildknorpel
der sogenannte Adamsapfel , wird stark und tritt hervor , es
entsteht der Stimmbruch , der lange Zeit hindurch Sie Stimme
des Jungen unmelodiös und krächzend erscheinen läßt . Beim
Mädchen ist das Längenwachstum nicht so ausgeprägt , es bil¬
det sich bald ein Fettpolster an Hüften und Oberschenkeln und
die Brust erhält ihre weibliche Form . --Als sichreres Zeichen
öer Reife tritt die erste Periode aus. Ah - in die Augen
fallenden Erscheinungen der Pubertätszeit sind auf die ge¬
steigerte Tätigkeit öer Drüsen mit innerer Sekretion zurück-
zuführen . Früher war man der Ansicht, daß nur die Keim¬
drüsen an dieser Veränderung beteiligt wären . Nun aber
weiß man , daß auch die Nebenniere , die Schilddrüse und vor
allem die Hirnanhangdrttse , die das Längenwachstum hervor-
rnft , in dieser Zeit besonders wirksam sind.

Doch nicht nur äußere Entwicklungsmerkmale werden
durch die Drüsen mit innerer Sekretion verursacht , auch im
Innern des heranreifenden Menschen macht sich ihre Tätig-
keit bemerkbar , und so erklären sich die widerstrebenden
Gefühle nnd Hr. .cdlungen des Jugendlichen . Es kommt oft
vor , daß die Zeichen der Reife völlig überraschend kommen,
baß die seelische Vorbereitung noch völlig fehlt , weil die Er¬
wachsenen Sen Pnbertätsbegtnn so früh noch nicht erwarteten.
Gerade in den letzte» 20 biL 80 Jahren konnte man fest¬

feilen, daß eine Entwicklungsbeschleunigung und ein Grötzer-
werden der Jugendlichen stattfinöet , und zwar mehr bet Km-
dern in der Großstadt als bei denen auf dem Lande, und dort
wiederum mehr bei den bessergestellten Kreisen als bei dem
Mittelstand . Es ist noch nicht geklärt , ob es sich dabei nur
um eine Zivilsationsfolge oder um eine Zivilisationsschädi¬
gung handelt , jedenfalls aber ist sicher, daß die innere Ent¬
wicklung mit der äußeren nicht Schritt hält und daß diese
Jugendlichen im Gegenspiel der Gefühle es .besonders und
sehr lange recht schwer haben. Bei manchen geht die „Qual
der Flegeljahre " bis in das 19. und 20. Lebensjahr hinein.

Wenn der Heranwachsende Mensch nicht früh genug ur.o
ausreichend auf die Erscheinungen der Pubertät hingewiesen
wurde , empfindet er die Trennung von der Kindheit beson¬
ders quälend . Er stellt dann noch oft kindliche Fragen und
ist enttäuscht und verbittert , wenn die Antworten nicht ernst
genug gegeben werden . Der Junge bemerkt nun wachsende
körperliche Kraft an sich, die zur Erhöhung feines Selbst¬
gefühls führt , das oft Mißhelligkeit mit dem Vater na -h sich
zieht. Auf öer anderen Seite aber hat er wegen seines un¬
feinen Benehmens wieder ein schlechtes Gewissen, möchte
alles wieder gut machen, und wird so von seinen StimmungO-
Schwankungen hin -und her getrieben . L " hat ein starkes Be¬
dürfnis nach richtiger Führung . R -' i> nicht belächelt, die
Verständnis für ffn hat, und 'ne Kamerad und doch Autori¬
tät ist. .

Mit Vorliebe wendet sich der Junge während dieser kri¬
tischen Jahre an die Mutter , die aber meist nicht genügend
Zeit hat , um ganz auf ihn einzugehen , weil ihre häuslichen
Sorgen sie aefangenhalten . Leichter hat es der Vater mit
der Tochter. Zuerst einmal , weil er sie gewähren läßt , nnd dann
auch, weil ihr erster Schwarm gewöhnlich der Vater ist. Das
Mädel leidet im allgemeinen weniger unter der „Qual der
Flegeljahre ", sein Entwicklungstempo ist rascher, und der
Hang znm Romantischen, der meist vorhanden ist, läßt die
weiblichen Eigenschaften keineswegs verkümmern , sondern
kann sie im Gegenteil sogar verstärken . So kommt cs, daß
Mädel kaum aus der Schule entlassen, bereits in die Gesell¬
schaft von Erwachsenen ausgenommen werden , während der
Junge aus diesen Kreisen noch ferngehalten wird und sich
dort auch nicht wohlsühlt.

Die Beziehungen zwischen den beiden Geschlechtern sind
sehr probi emetisch, weil ie Lyualität zu Beginn der Pnber-
tätsjahre eine unklare R ^ l- Meli . Zwar spricht der Jung«
herablassend von den „dummen Gänicn ", die er ir ichaupt
keines Blickes würdigen trägt ai -r aus der anderen
Seite eine keusche, schwärmerische Liebe zu einem solchen
Mädel in sich, die er aber für sich behält , und über die er
nicht spricht, weil er ja überhaupt seine Gefühle verbirgt
und deshalb oft von den Eltern als gefühlsarm angesehen
wird.

Das Stürmen und Dränge » dieser EntwicklungSpercod»
macht sich meist in einem Anir 'mnngsbcdürintZ an irgend je¬
manden oder irgend etwas bemerkbar . In dieser Zeit ist der

.Jugendliche sehr beeinflußbar , und es ist beohalb gui , w .n»
er schlechten Einflüßen möglichst nicht ansacsctzt wird . Das
sexuelle Erwachen soll einen Eneiaieantrieb für ibil bcöeu-
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tcn . Die ersten aufk: ' .»enden Kräfte dürfen nicht verströme »,
sondern sollen zu großen Leistungen verwandt werden . Ge*
raöe in der inneren Ruhelosigkeit und in dem Reichtum der
Gefühle können wertvolle Leistungen entstehen. Ott liegt je¬
doch noch eine Uneinheitlichkeit in den Willensäußerungen des
jungen Mannes , weil öie beiden Seiten des Willens , der
Antrieb zum Handeln und zum Hemmen, nicht gleich gut aus¬
gebildet sind. Cs kann dann entweder zu zügellosen , wirren
Fehlbanölimgen kommen oder aber der Junge ist linUich
und gehemmt.

Auch beim Mädchen wird zur Zeit der Reife zunächst der
Abstand vom anderen Geschlecht größer und die Beziehungen
zu den Altersgenossen verlieren die vorher bestehende Harm¬
losigkeit. Ost überrascht er durch Unliebenswürdigkeit , und
es feblt jegliches Streben , sich von einer angenehmen Seite
zu zeigen. Der Grnndzug dieser Zeit ist Schwärmerei . Die
Erwachsenen sollten über diese nicht spotten oder lächeln,
denn sie bezeugt oft eine große, reine Zuneigung . Sie ent¬
springt dem Verlangen nach Vorbild ur.d geistiger Rührung.
Die nenaustauchenden Fragen werden allerdings beim Mäd¬
chen nicht so sehr zum Problem wie beim Jungen . Die Leich¬
tigkeit, mit der es sich über diese Dinge hinwegseht, macht es
dem Jüngling , der oft nicht ansdrücken kann, was in ihm
vorgeht , meist überlegen.

Wenn sich allzu große Schwierigkeiten innerhalb der
Familie ergeben, so ist eine Trennung für einige Zeit das
einzig Richtige. Die Kluft zwischen Eltern und Kindern läßt
sich später in den allermeisten Füllen leicht wieder Über¬
brückern Man muß öie Nöte des Reifenden nicht unwichtig,
aber auch nicht tragisch nehmen und in Freundschaft mit ihm
hie „Qual der Flegeljahre ", unter denen ja nicht nur öie
Umgebung , sondern am meisten die jungen Menschen selbst zu
leiden haben, tragen helfen. Dr . I . Mayer.

KMWi,U dkll NkörMer
Die Verbraucher müssen in den nächsten Tagen die Pe¬

stellscheine für Eier , jür Marmelade , sür Vollmilch und
für entrahmte Frischmilch bei der Verteilerstelle abgeben,
von der iie diese Waren beziehen wollen . Bei verspäteter
Vorlage der Bestellscheine ist der Verteiler verpslichtet.
nur einen Teil der Lebensmittel auszuhändigen , und zwar
bei der Vorlage der Bestellscheine in der 2. Woche der Zu-
teilungsperiode »/i , in der 3. Woche Vr und in der 4. Wocke
i/, der Gejamtration sür 4 Wochen.

Vom 63. Zuteilungszeitraum an wird aus die Reichs-
fettkarte sür Kinder kein Kakaopulver mehr ausgegeben.
Der zum Bezug von Kakaopulver berechtigende Abschnitt
F 5 der Reichs'settkarte 65 kann noch bis zum Ende der
66. Zuteilungsperiode beliesert werden.

Der Kartosselrationssatz beträgt im 66. Zuteilungszeit-
raum 3 Kilogramm je Kops und Woche. In den Gebieten
der Landesernährungsämter Baden , Württemberg und der
Alpen - und Donau -Reichsgaue 2,5 Kilogramm.

Wer Lebensmittelkarten oder sonstige Bedacssnachweise
(z. B . ReisemLrken oder Urlauberkarten ) findet , muß diese
umgehend an die nächste Polizeidienststelle oder Karten¬
ausgabestellen abliesern . Die widerrechtliche Verwendung
derartiger Bedarfsnachweise zieht schwere Strafen nach sich.

Anreise Tomate«
An klimatisch ungünstig gelegenen Stellen und insbeson¬

dere auch bei uns im " —' sl" schwäbischenHochland
kommt es oft vor , daß nicht alle Tomaten an den Stöcken
ausreifen . Da Tomaten Nachtfröste nicht vertragen , ist es
uotwendi gunreife Früchte abzunehmen , ehe die ersten Nacht¬
fröste auftreten . Man kann sie dann im Zimmer oder hin¬
ter dem Fenster Nachreifen kaffen und erhält so Früchte , öie
durchaus zu verwenden sind. Ob das Nachreifen aus Fenster¬
brettern , Kisten oder Schränken geschieht, ist an sich gleich,
man darf öie Tomaten nur nicht in geschloffeneBehälter
legen, weil sie sonst leicht faulen . Zeitungspapier oder Torf¬
mull als Unterlage ist günstig. Die Früchte müssen aber
unbedingt öfter nachgesehen werden , weil sich bei der einen
oder anderen Tomate doch Fäulnis angesetzt haben mag, die
dann auf andere Früchte übergreift.

So manche Hausfrauen verwenden übrigens Sie unrei¬
fen Tomaten , wie sie von den Stöcken kommen, zu Marme¬
lade. Andere machen grüne Tomaten in der Weife ein, daß
sie die Früchte in Scheiben schneiden und mit Zucker, Wein¬
essig und eventuell Nelken und Zimmt Herrichten.

Wunder an Tapferkeit sind in diesem Kriege vom deut¬
schen Soldaten an allen Fronten vollbracht worden . Stau¬
nenswerte Leistungen in der Abwehr des feindlichen Bom¬
benterrors und am Arbeitsplatz im Rüstungsbetrieb stehen
ihnen würdig zur Seite . Groß ist die Zahl derer , die in
diesen ersten fünf Kriegsjahren wegen ganz besonderer
Tapferkeit oder hervorragender Leistung geehrt werden konn¬
ten. Sind doch bis zum 1. August 1944 verliehen worben:
das Ritterkreuz rund 489l>mal, das Eichenlaub ff̂ mal , die
Schwerter 83mal. ^

Träger der Brillanten und damit dsr höchsten deutschen
Tapierkeitsauszeichnung überhaupt sind bisher : Oberstleut¬
nant Werner Mölöers , General Adolf Gallnnö , Major Gor-
dvn Gollob. Oberleutnant Hans -Joachim Marseille , Ober-
leutnant Hermann Graf , Generalseldmarschall Erwin Rom¬
mel. Korvettenkapitän Wolfgang Liith, Hauptmann Walter
Nowotny , Oberst Adelb. Schulz, Major Hans -Ulrich Rudel,
Oberst Hyazinth Graf Strachwitz, ü Gruppenführer und Ge¬
neralleutnant der Wasfen-ü Herbert Gille , Generaloberst
.<5ans Hube, Ceueralfeldmarschall Albert Kesselring, Oberst¬
leutnant Helmut Lent, der Kommandierende General des 1.
Panzcrkvrps ,.Leibstandarte", ü -Oberstgruppenführer und
Panzergeneralobcrst der Waffen-ü Sepp Dietrich , General-
fclömnrschull Model und Oberleutnant Hartmann , Staffel¬
kapitän in einem Jagdgeschwader . 18mal sind also öie Sym¬
bole der höchsten deutschen Helöenehrung bisher verliehen
worden . Das Grvtzkreuz zum Eisernen Kreuz hat nur der
Reichsmarschall Hermann Görtng bekommen.

Die äußere Ausgestaltung dieser hervorragenden Tapser-
keitsauszeichnungen und der dazu gehörenden Berleihungs-
urknnden entspricht in künstlerischer und materialmäßiger
Hinsicht der Würde io stolzer Symbole deutschen Helden¬
tums . Der Führer selbst unterzeichnet jede der Vcrleihungs-
nrkuuden vom Ritterkreuz persönlich. Der Brillantenträger
erhält das Eichenlaub zu seinem Ritterkreuz mit Schwertern
mit einer ganzen Anzahl von Brillanten bedeckt. Er be¬
kommt dazu eine zweite Ausgabe mit Simili -Steinen , die er
im Einsatz tragen kann.

Zum Eisernen Kreuz hat der Führer mitten im Kriege,
nämlich mit Verordnung vom 28. September 1941, den
Nriegsorden des Deutschen Kreuzes völlig neu gestiftet. Er
äesteht ans einem achtzackigen, dnnkelgrauen , silbergcränder-
en Stern , der in einem silbernen bezw. goldenen Lorbeer-

tranz auf mattsilbernem Felde ein schwarzes, silbergeräuöer-
teS Hakenkreuz trägt . Das Deutsche Kreuz, das ohne Band
auf der rechten Seite getragen wird , kann in Silber und in
Gold verliehen werben. Die Verleihung in Silber ist mög¬
lich für vielfach bewiesene außergewöhnliche ' Tavferkeit oder
iür vielfache hervorragende Verdienste in der Truppenftth-
rnng . Voraussetzung ist in jedem Falle der Besitz des EK l
von 1939 oder der Spange zum EK 1 des ersten Weltkrieges
oder des Kriegsverdienstkreuzes I. Klaffe mit Schwertern.

In diesem Zusammenhang sind weiter die Waffenabzei¬
chen der Wehrmacht als Mittel der Tapferkeitsehrung zu
nennen. Sie sind entweder Leistungsabzeichen wie die Waf¬
fenabzeichen des Heeres , der Kriegsmarine sowie von den
Waffenabzeichen der Luftwaffe das Flak -Kampfabzeichen und
die Frontflug -Spange , oder aber sie sind Tätigkeitsabzeichen
wie die übrigen Waffenabzeichen der Luftwaffe. Mit Aus¬
nahme des Narvik -Schildes sind die Waffenabzeichen nicht
vom Führer , sondern von den Oberbefehlshabern der Weyr-
machtteile gestiftet. Als Waffenabzeichen des Heeres sind
hier zu erwähnen : das Jnfanterie -Sturmabzeichen . Panzer¬
kampfabzeichen und das Sturmabzeichen für Soldaten aller
anderen Waffen, die mit der Infanterie oder Panzern zu¬
sammen kämpfen oder im eigenen Verband die Bedingungen
des Jnfanterie -Stiirmabzsichens erfüllen sowie das Heercs-
Flakabzeichen. Als Waffenabzeichen der Kriegsmarine : das
N-Root -.KriegsaSzeichen. das- Zerstörer -Kriegsabzeichen, das
Kriegsabzeichen für Minensnch-, N-Boot -Jagö - und Siche-
ningsverbände , das Kriegsabzeichen für Hilfskreuzer , das
iftottcn -Kriegsabzeichen, bas Schnellboot-Kriegsabzeichen,
das Kricgsabzeichen für die Marineartillerie und als Waf¬
fenabzeichen der Luftwaffe : das Luftwaffen-Flugzeugführer-
abzeichcn, das Luftivaffen-Veobachtcrabzeichen, Luft-vaffcn-
FEegerschiitzenabzeichen, bas gemeinsame Flugzeugführer-
uud Beobachteräbzeichen, das Fliegererinnerungsabzcichen,
das FallichirmschiitzenaSzeichen, das Luftwaffen -Segelflug-
zerlafiibrercchzeichen. das Kamvfzetchen der Flakartillerie und

»te Frontflug -Spange . In Anerkennung lief entschlossenen
Verhaltens der Besatzungen von Seeschiffen, die unter Durch¬
brechung der feindlichen Blockade in die Heimat zurückkeyr-
te», stiftete der Führer außerdem noch das Abzeichen der
Vlockadcbrecher.

Träger der Brillanten und damit der höchsten deutsche»
Tapferkeitsauszeichnung überhaupt sind bisher : Oberstleut-
nant Werner Mölöers , General Adolf Gallanö , Major Gor-
don Gollob, Oberleutnant Hans -Joachim Marseille , Ober,
leutnant Hermann Graf , Generalseldmarschall Erwin Rom.
mel, Korvettenkapitän Wolfgang Lüth , Hauptmann Walter
Nowotny, Oberst Adelb. Schulz, Major Hans -Ulrich Rudel,
Oberst Hyazinth Graf Strachwitz, ü Gruppenführer und Ge¬
neralleutnant der Waffcn-n Herbert Gille , Generaloberst
Hans Hube, Generalseldmarschall Albert Kesselring, Oberst-

' leutnant Helmut Lent, der Kommandierende General des 1.
Panzcrkvrps „Leibstandarte ". ü -Oberstgruppenführer und
Panzergencraloberst der Waffen-Ü Sepp Dietrich , General-
ielömarschcill Model und Oberleutnant Hartmann , Staffel¬
kapitän in einem Jagdgeschwader . 18mal sind also die Sym¬
bole der höchsten deutschen Heldenehrung bisher verliehen
worden . Das Großkreuz zum Eisernen Kreuz hat nur der
Retchsmarschall Hermann Göring bekommen.

Die äußere Ausgestaltung dieser hervorragenden Tapfer-
keitsauszeichnungen und der dazu gehörenden Verleihungs-
urknnden entspricht in künstlerischer und materialmästtger
Hinsicht der Würde so stolzer Symbole deutschen Helden-
tums . Der Führer selbst unterzeichnet jede der Verleihungs-
urlnnden vom Ritterkreuz persönlich. Der Brillantenträger
erhält das Eichenlaub zu seinem Ritterkreuz mit Schwertern
mit einer ganzen Anzahl von Brillanten bedeckt. Er be¬
kommt dazu eine zweite Ausgabe mit Simili -Steinen , die er
im Einsatz tragen kann.

Zum Eisernen Kreuz hat der Führer mitten im Kriege,
nämlich mit Verordnung vom 28. September 1941, den
Kriegsorden des Deutschen Kreuzes völlig neu gestiftet. Er
besteht aus einem achtzackigen, dunkelgrauen , silbergeränder¬
ten Stern , der in einem silbernen bezw. goldenen Lorbeer-
kranz auf mattsilbernem Felde ein schwarzes, silbergerändcr-
teS Hakenkreuz trägt . Das Deutsche Kreuz , das ohne Band
auf der rechten Seite getragen wird , kann in Silber und in
Gold verliehen werden. Die Verleihung in Silber ist mög¬
lich für vielfach bewiesene außergewöhnliche Tapferkeit oder
für vielfache hervorragende Verdienste in der Truppensüh.
rung . Voraussetzung ist in jedem Falle der Besitz des EK I
von 1939 oder der Spange zum EK i des ersten Weltkrieges
oder des Kriegsverdienstkreuzes l . Klaffe mit Schwertern.

In diesem Zusammenhang sind weiter die Waffenabzei¬
chen der Wehrmacht als Mittel der Tapferkeitsehrnng zu
nennen . Sie sind entweder Leistnngsabzeichen wie öie Waf¬
fenabzeichen des Heeres , der Kriegsmarine sowie von den
Waffenabzeichen der Luftwaffe das Flak -Kampfabzeichen »nö
die Frantflng -Spcinge, oder aber sie sind Tätigkeitsabzeichen
wie die übrigen Waffenabzeichen der Luftwaffe. Mit Aus¬
nahme des -Narvik -Schildes sind die Waffenabzeichen nichi
vom Führer , sondern von den Oberbefehlshabern der Wehr,
machiteile gestiftet. Als Waffenabzeichen des Heeres sind
hier zu erwähnen : das Jnfanterie -Sturmabzeichen , Panzer,
kampfabzeichen und das Sturmabzeichsn für Soldaten aller
anderen Waffen, die mit der Infanterie oder Panzern zu-
sammen kämpfen oder im eigenen Verband die Bedingungen
des Jnsanterie -Stnrmabzetchens erfüllen sowie das Heeres-
Flakabzeichen. Als Waffenabzeichen der Kriegsmarine : das
U-Boot -KriegSabzeich"n. das Zerstörer -Krtegsavzeichen , das
Kricgsabzeichen für Minensnch-, U-Boot -Jagö - und Siche-
rungsverbände , das Kriegsabzeichcn für Hilfskreuzer , das
Flotten -Kriegsabzeichen, das Schnellboot-Kriegsabzeichen,
das Kriegsabzeichen für die Marineartillerie und als Waf¬
fenabzeichen der Luftwaffe : das Luftwaffen -Flngzeugführer-
abzeichen, bas Lnftwaffen -Beobachterabzeichen, Luftwasfcn-
Fliegerschützenabzeichen, das gemeinsame Flugzeugführer-
unö Beobachterabzeichen, bas Flicgererinnerungsabzeichen,
das Fallschirmschützenabzeichsn, das Luftwaffen -Segelflng-
zeugführerabzeichen, das Kampfzeichen der Flakartillerie und
die Frontflng -Svange . In Anerkennung des entschlossenen
Verhaltens der Besatzungen von Seeschiffen, die unter Durch¬
brechung der feindlichen Blockade in die Heimat zuritckkehr-
ien, stiftete der Führer außerdem noch das Abzeichen der
^lockadebrecher.

liSkeo ». Lnr / LMinxen , cken 13. September 1944
black Ootte» uneckorsciüieiism Villen »tsrd mein lieber

treuderorßter iVlsnn, unser zxter Sotm, Lcbwiegerrokn, kructer,
Lekwager unck Onkel

Sollst Xsnl
am 4. Fug. !m Fiter von 31 jaliren in treuer kstlickterküilung
cken lielckentock in cken rckweren Kämpfen im Osten.

In tielsm lleick: Oie Qsttin Lmmn lAettler , geb Sclnnick.
Oie Litern Lrnsl dtottler u. brau Fnna , gsb. Knüller.
Oie Oescii«visier unck Verwancktea. Lamilie Scbniick,
lekeritiausen.

strausckeier am Sonntag cken 17. Sept., aaebm. 2 Obr in klüken.

VVilckdaci, cken 11. September 1944
Vo«t»»onn «Ig»

Oott cksm Fllmäektigen bat es gefallen, meinen lieben
däaon, unseren guten Vater, QrvLvater, Schwiegervater, 8ru-
cksr, Scbwsger «nck Onkel

WIIKsIm KI1« I, ttol Kauer
im FÜer von 64 jaliren unerwartet rssck ru siet» in ckie ewige
Heimat abruruksn. Im blamen aller Hinterbliebenen:

In tieker Trauer : Omina Litel , geb. Outbub.
Leerckigung Oonnerstag nsckm. 2 Oiir auk ckem Vaickkrieckliok.

Keuendürg.
Der Unterricht wird mit dem morgigen Tage wieder ausgenommen.

Die Schulleitung.

Vo « r,dürl,erel
Donnerstag den 14. September 1944, abends 6—8 Uhr Wie«

derauiuuh « « der Biicherausgabe im Raum „Alte Volks¬
schule", I. Stock. Der Bücherwart : Kern.

vetr . Vrsnnmstvels«
Wir empfehlen unserer Kundschaft dringend, am Lager etwa, zu

holen, wenn etwas da ist. Betr . Speisekartoffeln : Wir machen
jetzt schon darauf aufmerksam, daß die Kartoffel» wahrscheinlich an
der Bahn abgeholt werden müssen. Zuteilung kann voraussichtlich
nicht in einer  Menge erfolgen, sondern in Teilmengen. Säcke können
nicht zur Verfügung gestellt werden. Das gleiche gilt für Filderkraut.

Für die nächsten Wochen benötigen wir dringend einige Leute,
?>e gelegentlich beim Entladen von Sprisekartoffeln und Filderkraut
-ithelfen. Wir find für jede Unterstützung, die der Allgemeinheitzu-
ttkommt, dankbar.

Spar - und Darlehenskasse Birkenfeld e. G . m . u . S.

dleuanbükA, 13 Sgpt. 19448
vanknNTuag

Lilrckie berrlicke Teilnskme,
ckie wir snlSölicli ckes tlelcken-
tocke» unseres lieben Solines
0lto ertsbrsn ckurkteri, sagen
wir F»en derrlicben Dank.

ln stiller Trauer : kamilie
Viibelm Vlckmsxer mit Fn-
geliörigen.

Keiner kau « mehr «eben
als er hat ! Feder Kaufmann
macht es sich heute zur be¬
sonderen Pflicht , die knap¬
pen, aber markenfreien Nah¬
rungsmittel , wie Knorr
Suppen - und Soßenwürfel,
gerecht zu verteilen . Aller¬
dings kann er der heute so
enormen Nachfrage nicht im¬
mer entsprechen, da auch die
Rohstoffe, die man sür Sup¬
pen - und Soßen - Würfel
braucht , größtenteils für die
Wehrmacht verarbeitet wer¬
den. Denn — Nahrung ist
Waffe!

8 Verloren - Lsiunclsn ^

Gold . Armband mit 5 ovalen
Topassicinen am Sonntag den
10. Sept . gegen Abend in Wild¬
bad verlogen gegangen. Gegen
gute Belohnung bitte avzugeben
auf dem Fundbüro in Wildbad
oder in Calmbach, Eiberg 316.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag n, wenn die Ernte mißlingt.'
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern . Sie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saaibeizen.die Universal-
Trockendsize und Unioersal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar.Schering A.G ..Berlin.

8 Vereckiecksnss ^

Lagerplatz , offen oder gedeckt
mit Bahn -, möglichst jedoch auch
Wasseranschluß von größerem
Metallhandelr-Unlernehmen in
Württemberg, möglichst Nähe
Stuttgart öder Heilbronn zu
kaufen oder zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 8L4 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

I Hsrmsrkt I
Ich heitze Motte und schädige

das deutsche Volksvermögen
jährlich um etwa 50 000 000
Mark —nur indem ich Woll¬
sachen fresse, die heute uner¬
setzlichen Wollsachenl Ja,
wenn alle Hausfrauen ihre
waschbaren Wollsachen mit
Modln - Mottensalz behan¬
deln würden (das übrigens
auch weitgehend vor Schim¬
mel- und Stockfleckenbildung
schützt!) — dann müßte ich
verhungern . Denn Movtn-
behandelte Wolle ist für mich

! ungenießbar ! Modin -Mot-
! tensalz.

Nutz - « . Fahrkuh , 37 Wochen
trächtig, setzt dem Verkauf aus.
Gottlob Iäck, Arnbach.

8 LssoftMs -Hnrsigon 8

Die Kinderstafche soll nicht
mehr „Kufeke" enthalten, als
die Gebrauchsanweisung vor¬
schreibt. „Kufeke" ist bekanntlich
ergiebig, so daß e» Verschwen¬
dung wäre, über die bewährten
Mengen Hinauszugc4,en. Bei
„Kufeke" gedeihen die Kinder
im allgemeinen zur Freude der
Eltern

Nr rukv» Lvvd. iisorsr üeo!
Kommt zu uns nach Batzen,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken. oder Auslandserjatz sür
Frankreich -Holland , f. leich¬
ten Aufsichts- und Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte , Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet . Wachzug
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u. Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H., Post¬
schließfach 396.

ISchwitzen im Sommerj
! ist meistens gesund. Doch trinkz
i man nie Kaltes nüchtern, well
, sonst leicht Magenverstimmungen

einireten, die wir nicht brauchen
können, wo doch jeder sein Beste»
leisten will sür Kamps und Sieg.
Ein Bissen Brot und, wenn vor¬
handen, ein winziger Schluck
Klostersrau- Melissengeist, nach
Vorschrift verdünnt, macht nol-
wendige Flüssigkeitszujuhr be¬
kömmlicher.

Klosterfrau
Melissengeist- und Schnupspulve»

Fabrik.

Bessapan — ein rarer Film!
Man schätze die Entfernung
richtig, man nehme die Be¬
lichtung wichtig, kurzum:
man knipse mit Verstand.
Vor allem wolle man beden¬
ken: Ein sedes Bild soll
Freude schenken, zumal in
des Soldaten Hand!

ReSensiichlich od . unrrrichtiq
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpstege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont . Bergmanns
feste Zahnpasta.

gex. ksrugreb.
an Lnckverbrsucker. „Lrxe"
O. m. b. lt ., Oiduseil bei Lrsg.

8M »S Ser isorvIstAttmoiüim«
8 Ist» varmltls,»

Zeno sie veiö . ZrauLen slekt eirisl
unä kümM kür sie. Oer ^ rbeitS'
plstr Zes Lolüsten in 6er l-ksimaH
sber üsrk nickt leer bleiben, venn s«
siegen soll. 6erne leistet üie ZeutsmÄ
krau üsrum freiwillig suck ungevolM
ksrte kvkännersrbeit unä kennt kürslH
selbst nur eins Zorge. 6ie TrbsltunK
ibrer Oesunäbeit unä H.rbs!tskrs!k
Lben Zesbslb ist 6ie susreickenaa

Luch. Eriegsjabr sicksrgestelltt

LesunZe KlnZ»,

rlnel 6s » KSebste 6lüek *
unsere » Volks» Neblet li
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